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Geleitwort

Zehn Jahre lang hat die Robert Bosch Stiftung im Rahmen ihrer vielfältigen
Förderungen pflegewissenschaftlicher und pflegekundiger Projekte als
Herausgeber der Reihe Pflegewissenschaft mit dem Verlag Hans Huber koope-
riert, der seinerseits Pionierarbeit in der Veröffentlichung deutschsprachiger
Pflegeliteratur geleistet hat. Das Wesentliche an dieser Kooperation erschöpfte
sich nicht in der wissenschaftlichen Beratung und Vorfinanzierung, die der
Herausgeber für die Veröffentlichung von zumeist Dissertationen und Habili-
tationen in der noch jungen Disziplin der Pflegewissenschaft bereitstellte, son-
dern brachte in einer erkennbaren Buchreihe, die nun fast 40 Titel umfasst,
pflegewissenschaftliche Vorgehensweisen und daraus folgende Erkenntnisse in
den öffentlichen Raum. Doch das allein verbindet jedes wissenschaftliche
Bestreben, dessen Erzeugnisse leider zumeist in den Regalen (oder heutzutage
auch Webseiten) von Hochschulbüchereien ein eher unbeachtetes Dasein fris-
ten, das nur gelegentlich im Rahmen der akademischen Wissensproduktion
unterbrochen wird.

Dies kann jedoch für eine Rechfertigung pflegewissenschaftlicher Institu-
tionen und der Entwicklung einer insbesondere im deutschen Sprachraum
jungen akademischen Disziplin nicht genügen. Pflegewissenschaftliche Bemü-
hungen kosten (wie alle wissenschaftlichen Unternehmen) viel Geld, Zeit und
Energie, die kollektiv und individuell nur vertretbar sind, wenn sie grund-
legende und wesentliche Erkenntnisse hervorbringen, die die Praxis der Pflege
sichtbar, nachvollziehbar und entwicklungsfähig machen. Dazu benötigt es
drei wesentliche Voraussetzungen: erstens, dass Pflegewissenschaftler und
Pflegewissenschaftlerinnen sich mit Fragen und Problemen der pflegerischen
Praxis beschäftigen, zweitens, dass eine theoretische und methodologische
kritikfördende Diskussion und Entwicklung einen breiten Raum in der wis-
senschaftlichen Bildung der angehenden Pflegewissenschaftler und Pflege-
wissenschaftlerinnen einnimmt und drittens, dass der absolut notwendige
«Theorie-Praxis-Transfer» auf jede mögliche Weise von der Pflegeforschung
in jedes Forschungsvorhaben einbezogen wird und zu konkreten Angeboten

Claudia Wild: Schilder; Lebensgesch. Erfahrungen / 6.2.2007/Seite 9

Lebensgeschichtliche Erfahrungen 9

© 2007 by Verlag Hans Huber, Hogrefe AG, Bern
Robert Bosch Stiftung (Hrsg.), Michael Schilder: Lebensgeschichtliche Erfahrungen in der stationären Altenpflege



für die Praxis führt, aber auch von der Praxis gefordert und aktiv unterstützt
wird.

Um die erste Bedingung zu erfüllen, muss es Institutionen geben, die die
Erforschung der pflegerischen Praxis zum expliziten Fokus ihrer Arbeit
machen (wie andere zweifelsohne pflegepädagogische oder managementori-
entierte Perspektiven aufweisen sollten), wobei dann auch die dritte Bedin-
gung gebührende Aufmerksamkeit findet, nämlich den Theorie-Praxis-Trans-
fer zu pflegen, in curricularen Inhalten zu verankern und Projekte zu
initiieren, zu realisieren und wissenschaftlich zu begleiten.

Die zweite Bedingung, einen aktiven und lebendigen wissenschaftlichen
Diskurs von Pflegewissenschaftlern und Pflegewissenschaftlerinnen als einen
kontinuierlichen Bestandteil ihrer Entwicklung zu ermöglichen, erfordert
postgraduierte Strukturen, die in deutschen Universitäten noch nicht all-
gemein zu den Promotions- und Habilitationsbedingungen gehören wie z. B.
in den angelsächsischen und skandinavischen Ländern und auch in den Nie-
derlanden.

Vor diesem Hintergrund sollte der Promotionsarbeit von Michael Schilder
(sowie auch den anderen Titeln in der Reihe Pflegewissenschaft) gebührende
Aufmerksamkeit zukommen. Die Entscheidung zu einer pflegepraktischen
Forschung ist fast immer mit unmittelbaren Problemen besetzt, die in dieser
Studie klar beschrieben und deren Lösungen nachvollziehbar begründet sind.
Dazu gehört die Frage, wie die komplexe Wirklichkeit einer pflegerischen
Situation erfasst werden kann und ob es überhaupt möglich ist, die Ausgangs-
frage mit dem anvisierten methodischen Instrumentarium zu beantworten.
Michael Schilder zeigt überzeugend auf, wie notwendig ein theoretischer Dis-
kurs ist, um eine angemessene epistemologische Verortung zu finden, in ande-
ren Worten, um das zu erwerbende Wissen in einen logischen Zusammenhang
einordnen zu können, der relevant ist und der Verallgemeinerung dienen
kann. Auch Begrifflichkeiten müssen auf ihre Schärfe und Resonanz überprüft
werden und hier bereitet «Kultur», weit verbreitet in der Alltagssprache und in
fast allen Humanwissenschaften, besondere Probleme. Wie diese in unter-
schiedlicher Weise gelöst werden können, zeigt Michael Schilder in einer prä-
zisen Darstellung der Entwicklung der Studie und deren Hintergrund, die
zum Vergleich mit anderen, z. B. Zielke-Nadkarni (2003), Zielke-Nadkarni/
Schnepp (2003) und Visser/de Jong (2002), auffordert, die sich ebenfalls in
einer pflegerelevanten Weise mit dieser Problematik auseinander setzen.

Forschungsprojekte in der Pflegepraxis bringen oft zeitraubende Verhand-
lungen mit sich, um Zugang zu Praxiseinrichtungen zu erlangen, und manch-
mal auch unvorhergesehene Probleme, um entsprechende Patienten (und in
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dieser Studie auch Pflegende) zur Teilnahme an der Untersuchung zu gewin-
nen. Die hier beteiligten stationären Altenpflegeeinrichtungen waren in dieser
Hinsicht jedoch unproblematisch, was jedoch keinen Abstrich an der Vor-
bereitungszeit bedeutete, die es für den Forschenden braucht, um sich rei-
bungslos in den Tagesablauf und die Gegebenheiten der zu untersuchenden
Situation einzufügen. Wie ausschlaggebend diese der Hauptstudie voran-
gehende Zeit ist, kommt in dieser Arbeit besonders deutlich zum Ausdruck.
Wenn all dies als eine Empfehlung an Pflegeforscher und Pflegeforscherinnen
verstanden wird, sich insbesondere mit diesen Aspekten ihrer Forschungs-
arbeit auseinander zu setzen, dann kann ihnen die sorgfältige Lektüre dieses
Buches (und anderer in der Reihe Pflegewissenschaft) eine beträchtliche Hilfe
sein und zur zweiten Bedingung einer erfolgreichen Praxisforschung beitra-
gen. Besser wäre es jedoch, wenn alle Doktoranden und Habilitanden in der
Pflegewissenschaft an einem zielgerichteten, kontinuierlichen und auf ihre
eigenen Arbeiten bezogenen wissenschaftlichen Diskurs im Rahmen eines
Doktorandenkollegs oder Graduiertenkollegs, wie sie u. a. von der Robert
Bosch Stiftung an der Universität Witten/Herdecke (wo Michael Schilder pro-
movierte) und der Humboldt Universität zu Berlin substanziell gefördert wur-
den, teilnehmen könnten.

Doch was bringen diese oft als recht abstrakt empfundenen Überlegungen
den Praktikern in der Pflege, die primär wissen wollen (und mit Recht), was
in ihrem Tun und Lassen zu einer effektiven Pflege beitragen könnte? Aus die-
sem Grunde wenden sie sich oftmals zuerst den Kapiteln zu, die die Ergeb-
nisse einer Untersuchung vorstellen – und ich halte dies für vertretbar. In
Michael Schilders Arbeit sind die Untersuchungsergebnisse klar und in sich
vollständig vorgestellt und in einem konzeptionellen Rahmen eingebettet, der
zu einer reflektierenden und weiterführenden Diskussion einlädt. Der Wie-
dererkennungseffekt der beschriebenen Pflegesituationen sollte sehr hoch sein
(und damit die Möglichkeit zur Veränderung der eigenen Pflegepraxis), weil
sie (und darauf kommt es an) auf stringenten theoretischen und methodolo-
gischen Grundlagen beruhen, die eine tiefe Durchdringung der Pflegewirk-
lichkeit gestatten. Doch um beurteilen zu können, wie verlässlich Forschungs-
ergebnisse sind, muss man versuchen, ihre Entstehung nachzuvollziehen. Eine
Beschäftigung damit muss nicht schwierig sein und den ständigen Gebrauch
eines Wörterbuches voraussetzen. Diejenigen unter den Pflegewissenschaft-
lern, die sich der zeitraubenden, oft umständlichen und immer komplexen
Praxisforschung widmen, sind in der Regel um eine zugängliche Sprache
bemüht; denn diese ist sozusagen ihre Währung, die ihnen nicht nur die
Durchführung ihres Vorhabens ermöglicht, sondern die wichtigste Garantie
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dafür ist, dass sie ihr Ziel erreichen, die Praxis der Pflege sichtbar, nachvoll-
ziehbar und entwicklungsfähig zu machen – und Michael Schilder hat dieses
Ziel erreicht.

Dieser Band in seinem soliden, sauberen Schweizer rot-weißen Gewande ist
eine würdige Addition zu der Reihe Pflegewissenschaft und sollte eine weite
Verbreitung und nicht nur im Bereich der Altenpflege finden. Was hier zur
Debatte steht, sind universale Aspekte einer helfenden pflegerischen Bezie-
hung, und diese sollte das Anliegen aller – Pflegepraktiker und Pflegeforscher,
Pflegepädagogen und Pflegemanager – sein.

Edinburgh und Witten, September 2006
Dr. Ruth Schröck
Professorin für Pflegewissenschaft
Universität Witten/Herdecke
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